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Kırche als Kultur
Das Umteldverhalten der Kırche wırd gegenwärtig VOT- S$1e organısıert, vermuiıttelt und tejert selbst Kultur, ISt
nehmlich in Und-Beziehungen ausgedrückt: Kırche und selbst kulturell schöpfterıscher Faktor, S1E hat nıcht L1UT

Welt, Kırche und Staat, Kıirche und Parteıen, Kırche und Kultur, sondern 16l Kultur, und ‚War relıg1öse Kultur In
Kunst Der AUndsa 1ST keın Ende Katholische Akademıen der Gesamtkultur. Und wichtig der „Dialog“ miıt der
bestreiten damıt fast NZ Jahresprogramme und andere Gesamtkultur auch seın Mas, hre Sendung ertüllt S1e INn
wenıger akademische Einriıchtungen stehen ihnen dabe!i diesem Bereich 1U  S dadurch, da{fß S1€E selbst VOT allem In
nıcht nach. Außer einer Laxheit des Denkens, das dort, ihren Grundvollzügen als Kultur wahrnehmbar wırd.

komplizıiert wırd, Nn beı Allgemeiınem beläfßt, We S1€E das ISt, das ändert sıch 1m Wandel ihrer (Se-
kommt darın auch eın Unvermögen UMNSGLEGT: Sprache Z schichte. Je wenıger Kırchenkultur bestimmend für die
Ausdruck, die Struktur der uns umgebenden Wırklichkeit Gesamtkultur ISt; mehr wırd das Gegenüber aber

1INs Bild bzw auf den Begrift bringen, WI1€e S1€e 1St und als Vergleıch des Teıls miı1t dem (GGanzen spürbar,
nıcht NUrL, W1€e S$1e gedacht wiırd. mehr zeıgen sıch ıIn ihr minderheıtsbedingte Isolıerungs-

syndrome. Und Je pluraler ıne Gesamtkultur ISt,
schwieriger wiırd das Einwirken einer Teilkultur auf s1e,Verspannungen Im kırc  ıchen besonders Wenn das Verhältnis des Teıls ZZUN (GGanzen 11UTWirklichkeitsbezug noch als Addıtion der Teıle und nıcht mehr als Ideen- und

Es tinden sıch darın aber auch zeıtspezıfische Verspan- Wertestruktur erscheint.
NUNSCH des kırchlichen Wiırkliıchkeitsbezugs. Aus dem Je amorpher überdies die Gesamtkultur 1St und Je unktio-
Empfinden heraus, Lebenskraft und Wırkung verloren nalıstıscher S$1e zugleıich gedacht und organısıert wırd,

haben, wırd nach Neuansätzen gesucht. Man bringt schwierıiger 1St dıe Eiınwirkung der Kırche auf S$1e Je ab-
sıch als „gesellschaftlich" relevante Kraft INn „Dıalog” mıiıt bıldhaftter der Pluraliısmus „weltlicher“ Kultur auch In der
anderen gesellschaftliıch relevanten Kräften. Damlıt soll Kıirche Z Ausdruck kommt, mehr verlhiert sıch
nıcht 11U  _-‚ Terraın, sondern auch Identität zurückgewon- kirchliches Kulturleben In Untergruppen und Kleingrup-
He  e bzw 11C  — sichtbar gemacht werden. ber nıcht selten pPCNH, wırd eıner wenıg taßbaren Summe INtenNS1IV erleb-
bewirken solche Und-Beziehungen eher das Gegenteıl. barer, aber wen1g ausstrahlungsfähiger relıg1öser Subkul-
Sıe machen die Beziehungen abstrakt, weıl dıe Probleme u  s VO  —_ den katholischen Famılıengruppen bıs zZU

Jeweıls 1Ur auf eiıner sehr allgemeınen Ebene behandelt Opus DeI oder der Integrierten Gemeinde.
werden. der S1e führen, besonders WEeNN sıch sehr
offizielle Dıialoge handelt, eıner Aufspaltung kirchli- Kulturelle der Kırche ıst ıhrchen Verhaltens: Man weılß, W as INla  — sıch und dem Anse- Gottesdiensthen der Partner „nach draußen“ schuldıg ISt. „Nach
drinnen“ tällt aber schon schwer, auch 1U eınen e1INZz1- Solche Vielftalt kann anregend und befruchtend se1n. Ofrt
SCNH scheinbar aufmüpfigen oder auch LLUT eigenwillıgen ISt S$1€e aber zugleıch eın Ausdruck einer kulturellen Verar-
katholischen Theologieprotessor In einem hochofftiziel- MUNS des gesamtkirchlichen Lebens, das sıch tolglich in sSe1-
len Wissenschaftsdialog 1m päpstlichen oder bischöfli- HE  —_ oftiziellen Kepräsentanten 1n der dıalogischen
chen Rahmen unterzubringen. Rückgewinnung VO „Anteılen“ der Gesamtkultur e1l-
Als besonders problematisch erwelst sıch der Vorrang sol- Ne  —_ Ausweg sucht.
cher Und-Beziehungen 1m Verhältnis Kırche-Kultur. Im ber gerade weıl dıese Sıtuation gegenwärtig sehr durch-
Verhältnis Z Staat o1bt dıe klare Gegenüberstellung, miıscht 1St, 1Sst wiıchtig, dıe Kırche selbst als Kulturge-
Kıirche 1St nıcht Staat. Im Verhältnis ZUur Gesellschaft gılt schehen 1im Auge behalten. Und gerade weıl der ıIn
das Verhältnis des Teıls Z Ganzen, die Kırche 1St eıl Und-Beziehungen ausgedrückte Dıalog mIıt der (sesamt-
der Gesellschaft und zugleich Kırche 1ın Gesellschatrt. Kul- kultur auch iıne wichtige Orjentierungshilfe INn der Wahr-
Liur aber 1ST. die Kırche selbst. Sıe produzıert In dem, W as nehmung kırchlicher Aufgaben ISt, sallı Prioritäten
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SELZEN, die die auseiınanderlautenden Kulturanschauun- gemeınt ISt, sondern das emotıional-rationaleK
SCH und Bemühungen iın eınen sınnvollen Bezug eıner VO sıch ın bedingungsloser Gotteshingabe.

Nur kommen (GGottesdienst un: Weltdienst als Jau-wegweısenden Miıtte bringen.
Wenn dıe Kırche ıIn dem, Wa S1€e selber 1St, Kultur schafft, bensdienst In ıhrer inneren Sınnstruktur ZUSammenN, un:
und in dem, Was S1e LU Kultur ISt, dann können diese dieses Zusammenkommen macht iıne möglıchst tejerlıche
wegweısende Miıtte U  — hre relıg1ös-sozıalen Vollzüge un: zugleıch varıantenreıiche Feıier des Gottesdienstes
selbst sein. Nur WECNNn S1€e gul und für das gesellschaftliche nıcht entbehrlıch, sondern S1e OTaus Solcher (Göt:
Umifteld wahrnehmbar und vermiıttelbar gestaltet sınd, tesdienst kann keine Sache VO  > Puristen se1ın, dıe den ZOL-
kann dıe Kırche mıt kultureller Ausstrahlung auch In diıe tesdienstlichen Vollzug VO  a allen „weltlıchen” Beımen-
Gesamtgesellschaft rechnen. SUNSCH reinıgen und ıIn eın relıg1öser Gestalt erstrahlen

lassen möchten. der dıie beispielsweılse ın der kırchlichenDıie kulturelle Mıtte der Kırche schlechthin ber 1St der Innenarchitektur keine Alltagsbilderfreudigkeıit dulden,(Gottesdienst. Hıer verwirklıicht sıch, W as Kıirche zulnnerst
1ST: Epiphanie Gottes 1mM Sakrament, aut dıe die Gemeinde das kırchenmusıkalısche Repertoıire auf Gregorianık und

Palestrina beschränken möchten oder umgekehrt dıe SOL-mIıt Danksagung (Eucharıstıie) Der Ausdruck tesdienstliche (Gemeinde ıIn der „horizontalen“, 1N-
INAas War beiremdend wırken, ber das heißt auch, da{fß denzfeıindlıchen Atmosphäre eines lıturgischen ersamm -die Kırche dıe Gestaltung des Gottesdienstes als zentrale lungssaales oder zwıschen kahlen Betonmauern bestenkiırchliche Kulturleistung, der sıch Chrısten — untergebracht wIissen. Je mehr kulturelles Tradıtionsgutmentinden un: die S1E Menschen anzubileten hat, SAaNzZ künstlerıisch und musıkalısch In den Gottesdienst einge-nımmt un: hre kulturpflegerischen Bemühungen bracht wırd, Je schöpferischer und erfindungsreicher sıchallererst daraut konzentriert. Menschen und Künstler darın zeıgen un: Je mehrDas erfordert Mut, besonders In einer Sıtuatlon, in der Mensch, Liıturgen, Chöre, Architekten, Maler, (Gemeın-
DL  — iıne Miınderheıit getaufter Christen den Gottesdienst
besucht und der Eindruck vorherrscht, dıeser gehöre e1- den darın auszudrücken vermOÖgen, Je varıatiıonsreicher

Gottesdienste, un: WAar 1m Blıck auf den Gemeıindegot-ner abgesonderten sakralen Sphäre A die miıt dem All- tesdienst un nıcht NUur auf Sonderlıturgien für Gruppentagsleben nıchts u  —_ habe Mut auch, weıl sıch solche gefeıert werden, mehr wırd sıch der einzelne als STrBesinnung auf die Mıiıtte aller kırchlichen Kultur mıiıt eıner selbst un: als Gemeıhinde darın wıedertinden.nach WI1e VO  S unveränderten Unterbewertung des Sakra-
mentalen auseiınanderzusetzen hat
eıl 1im Auseiınanderbrechen VO Sakramentalem und Gerade die „konventionellen“
Profanem schwier1ig wiırd, den ınn des Sakramentalen als Möoglıiıchkeıiten wieder mehr nutzen
gnadenhafte Selbstmitteilung (sottes un: als Öffnung des

Die Kırche 1St Kultur WwWI1e In den Gottesdiensten ihrenMenschen auf S1e erschließen, weıicht INa  S nıcht selten
auf Nebenwege A4aUusSs auf themenbezogene Gottesdienste, Feiertagen. Deren relıg1öser ınn 1STt WAar kaum noch kul-
auftf die Hereinholung der soz1ı1alen elt un ihrer Pro- turbestimmend. Sıe sınd längst Teıl eiıner vielfältigen Fre1i-

zeıtındustrIie, die der Kirche vorbeigeht, ber sS$1€e sındbleme, ohne immer genügend den Kern jeglichen Gottes-
ımmer noch Gabe der Kırche die Gesamtgesellschatt,diıenstes das Lob Gottes, die Anbetung beachten

und 1m Gottesdienst selbst auszudrücken. Ofr WAar es aber und diese 1St keineswegs Sanz 4U S ıhnen verdrängt. Dıie

eintach auch die durch Gemeıhnndeaktivismus überdeckte Kirchen sınd den hohen Fei1ertagen immer noch voller
als on Vielleicht gibt gerade die immer ausgedehntereUnfähigkeıt, 1mM Gottesdienst die Menschen sıch selbst
Freıizeit der Kırche wıeder i1ne Chance, S1€e wıeder mehrund auch mMI1t dem aNzZCH indıviduellen un gemeın- als eıt relıg1öser Besinnung sehen, S$1e auch als ele-schaftlichen Leben des Alltags VOTL Gott kommen lassen
genheıt für ine Art Nachkatechese über grundlegendebzw ıhnen diesen Weg Ööffnen.

Den CGGottesdienst als zentrale Kulturleistung der Kırche Glaubensgeheimnisse Utzen Voraussetzung 1ST neben
ansprechender Felier des Gottesdienstes eın varıables An-mol ın sein Recht einsetzen heıiflit eshalb, In seiner Gestal-
gebot gottesdienstlichen Formen gerade den hohen

tung VOT allem die geistig-leibliche Struktur der Men-
Feiertagen und In deren zeıtlichem Umifeld und ıne ENL-schen, die seiner Feıjer aufgerufen sınd, In der jeweıls sprechende Predigt-, Meditations- un: Musıikkultur.bestmöglıchen Form ausdrücken un: Menschen für

iıne bıs ıIn seiıne Wurzeln gehende Erfahrung un: Anbe- Man Sapc nıcht, das se1 nıcht machen, das überfordere
jede Gemeıinde personell un: sachlıch, un: WI1IeEe oll eın

Lung (sottes öffnen
VO  S Terminen geplagter Pfarrer auch das noch alles be-

Nur auf diesem VWege kann durch die Praxıs der Kırche die wältigen. Personell 1St die Kırche gegenwärtig csehr reich
beklagte Aufspaltung VO Sakral un: Protfan überwunden ausgestattet, S$1€e mu{l 11UTE die kulturelle Seıte ıhrer gesell-
werden DZW., weıl diese Gegenüberstellung geschichtlich schaftliıchen Exıstenz wıieder n nehmen WI1€
UN. anthropologisch überholt ISt, Weltbezug un: (Ge* die sozıale un: helfende Aktıvıtät, weıl uch S1€ als 'Tau-
meıinschaftserleben 1ın Lobpreıs Gottes einmünden. benshilfe iıne Sanz ursprüngliche Form VO  S Diıakonie 1St
Das einen Sınn Für Feıer, Ja für Feierlichkeit un: INa  —_ mu{ß das Personal entsprechend einsetzen.
Oraus, WwOomıIıt nıcht iırgendeine sentimentale Form der Er- Wenn eın Laıe für eiınen Meditationsgottesdienst ZUr Ver-
hebung oder Tröstung INn Wort, Bıld, (GGesten un: Gesang fügung steht, oll ıhn ben dieser übernehmen, WEeNN
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der Sache rhetorisch un: theologisch gewachsen 1St. Und Freiheitliche Glaubenskultur als Ziel
manches äfßt sıch mıt wenıger Personal auch überpfarr-
ıch ausrichten: In den Städten durch die Gesamtkirchen- 7/wel Bemerkungen noch: Kirchenkultur kann ımmer 19808  a

gemeınden, auf den Dörtern, dıe Ja 1in die Verkehrsmobi- verstanden werden als Glaubenskultur. Gemeint 1St damıt
lıtät voll einbezogen sınd, über die Dekanate. das Gegenteıl eines 1U  _ A4US seiınem ult lebenden Kır-

Wenn VO kirchlichen Leben her unseren städtischen und chenkatholizismus, ber auch das Gegenteıl eiınes auf SItt-
lıchem „Engagement” un: bürgerlicher Anständigkeıterweıterten ländlıchen Lebensräumen wıeder EeLWAaS WwWI1€e

1n iıhrem Erscheinungsbild spürbar werdende, nachdenklıi- reduzierten Kulturkatholizismus (ın Parallele zZzu Kul-
turprotestantısmus des Jahrhunderts). Kırche als Kul-che relıg1öse Atmosphäre vermuıttelt werden un datür das
iur kann immer NUu  S Glaubenskultur se1ın, Iso au einer ingeeıgnetste Personal un die besten Gestaltungselemente diıe Breıite un: Tietfe gelebten Anthropologie heraus, aufeingebracht werden sollen (Liturgen, Prediger, Medıita- Gottes Offenbarung 1ın Schöpfung und Menschwerdung,tıonsmeıster, Musık, Käume), dann geht das besten

überpfarrlıch. Solche überpfarrlich lokal oder regional iın Kreuz un: Auferstehung hinweisen un einer EeNL-

sprechenden Lebenspraxıs hinführen.angelegten Feliern können auf das relig1ös-gesellschattlı-
che Klıma einer Gegend sehr viel nachhaltiger wıirken als Und Kırchenkultur kann nıcht anders als jeglıche Kultur

freiheitlich seIn. Im Katholischen 1St schon das Wort viel-die bıs ZUr Pertektion organısıerten natıonalen Gro{fsver- tach suspekt: 1St doch das Ma{isß aller Dınge und Erlebnis-anstaltungen ın Form VO Kirchen- bzw. Katholikenta-
Pfarrersouveränıität dürfte dem nıcht formen das göttlıche (Gesetz un: nıcht der Mensch. Aber

CN länger (ott 1St nıcht kleın, da{fß ımmer 1U ıne Möglıchkeitentgegenstehen.
Dıe Kıiırche 1St schließlich Kultur in ihren Erziehungs-, Bıl- eröffnet, seınen Wıllen Lun, un:! menschliche Freiheit

In seinem Schöpfungs- un: Heılsplan keinen Platz hätte.dungs- UN: Wissenschaftseinrichtungen, auch natürlıch In Die Kırche mu{fß ın diesem Sınne eın offener Raum seIn.ihrem Recht und ın ihrer Rechtspflege. Welcher kulturelle Kulturell raucht ıhr das sel nochmals alle Purı-Geıst 1n eınem Priesterseminar oder einer theologı1- sSten gESaARL nıchts Menschliches fremd se1ın. Wasschen Fakultät herrscht, welche Denkkaultur sıch dort aus- menschlıich iıhr ISt, kann auch 1ın seiınem Verhältnis
pragt, Ww1€e offen oder WwW1e verengt dort mIıt Lebensproble- Gott ausdrücken, selbst Wenn 1in Kunst, Musık oder
1991  - un ıhrer Erschließung uch durch Kunst und
Literatur MESCZPANSC wiırd, welches Musikverständnis immer uch Kitsch dabe1 1STt. Denn Kırche als Kultur 1St

Volkskultur, S$1Ee kann keine Elıtekultur selIn. Aber Kıirche
VO dort mitgebracht wiırd, ob INa  —} dort nıcht LLUT LE- als kulturell offener Raum, das 1STt nıcht 11LUT eın Votum fürmatıische Theologie, moralısche Normen un: seelsorglı- Vielgestaltigkeit unter Inkaufnahme unterschiedlicherche Techniken vermıiıttelt bekommt, sondern miıt anthro- Werthaftigkeit, sondern eın Plädoyer für eın selbstbe-pologischen Strukturfragen des Denkens, des Verhaltens, wufßrt offenes Denken ängstlıche kirchliche Regelnder Psyche, der Sprache umzugehen lernt, davon hängt alles, WAas nıcht A4AU S der Kırche selbst kommt.viel tür das kiırchliche Kulturleben, fur die Verkündıi-
BS- un: auch die sozıale Praxıs ab Z/wel massıve Beıispiele untreıiheıtlicher Kirchenkultur aus

Jüngster eıt. dıe Universıität Eichstätt und das Funkkol-
Und schließlich: 1evıel kulturelle Ausstrahlung Kırche leg Niıemand wırd der Kırche nN, atheıistische Theolo-
hat, hängt auch davon ab, W as ıIn den Erziehungsbereich SCH oder Philosophen 1ne kircheneigene Hochschule
durch einzelne Christen 1mM großen oder exemplarısch eın- beruten. Aber WEeNN Wissenschafttler VO  ; m Ruf,
zeln durch katholische Schulen, Erziehungs- un Bıl- die nıcht der Kirche angehören, dort Wiıssenschaft treıben
dungseinrichtungen eingebracht wird. Deren katholische und forschen wollen, dann 1St das für die Kırche doch 1LL1UT

iıne Ehre Eıne Wissenschafttsinstitution schatten un: S1eAusstrahlung hängt nıcht davon ab, ob jeder, er/dıe dort
tätıg wiırd, katholisch getauft 1St oder seine Ehe gesche1- dann doch nıcht SCN, 1sSt ebenso schlechte kirchliche
Lert ISt, sondern WI1€e dort Glaubens- un Realıtätssınn - Kulturwerbung w1e der vorhın erwähnte Kındergarten.
zıieherisch ZU Tragen kommt. Wenn Eltern eiınen Wenn Funkanstalten In serlıöser Weıse sıch Verbreıi-
katholischen Kıindergarten gründen wollen, aber, nach- Lung un: Vertiefung relıg1ösen Wıssens bemühen, dabe1
dem S1€e die personellen Auflagen durch 1öÖzese un: Ge- mıt den Theologen der beiden Kırchen CNS ZUSamMmMMeNar-

meıindepfarrer kennen, doch lhıeber lassen, dann 1St das beıten, dann müfste das für 1ne Glaubenskultur, die ıhren
Namen verdient, selbst dann iıne Hılte se1n, WEeNnNn nıchteın diıe Kırche sehr wırksames Beispiel negatıver

kultureller Ausstrahlung. die „vollständıge katholische Lehre“ ZUuU Ausdruck
Damıt 1sSt natürlıch nıcht das gEsaMTLE Kulturspektrum kommt. Offentlichkeit wollen un: dann doch nıcht -
Kırche beleuchtet, sondern wiırd LU beispielshaft VCI- SCH, kooperieren, ber aus Angst VOT talschen Tönen Ver-
deutlicht, sıch Kern un: Umsatzscharniere kiırchlicher antwOrtung doch nıcht teılen: Auf diıese Weıse mu{ß IN
Kultur finden Sıe herausstellen heıiflit nıcht irgend- gleichgültig-distanzıerter Umgebung „gesellschaftlich”
welche Diıaloge seıin. Aber klar 1St; da jeder den Men- un! nıcht LUr kulturell aus der Kıirche wenıger

mehr werden. Und solches Absacken 1Ns Kleinka-schen packende Gottesdienst, jeder funktion:erende
Kırchenchor, jeder wiırklıch sachgemäße Umgang miıt rierte zZzUuU Schaden des christlichen Glaubens kann dann
dem Wort, aber auch mıiıt den eigenen Einrichtungen auch dıe prestigeträchtigste Und-Beziehung un der höf-

David Seeberwichtiger 1St als abstrakt angESELZLE Dıaloge. lıchste Dıalog nıcht verdecken.


